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Unsere Drosseln.
V on  W i l h .  S c h u s t e r .

M it wenig W orten  w ill ich etliches B em erkensw ertes über unsere Drosseln 
m itteilen , w orauf b isher noch nie oder n u r  nebenbei aufmerksam gemacht wurde.

D en  N am en D rossel (auch Droschel fTroschel bei H a n s  S a c h s ) , Druschel, 
D rostel fDrosthel bei Sechstem , T rostel bei P a ra c e lsu s ) , T ro s tl, althochdeutsch 
ä ro863 ., ä ro 8 8 6 la , är08o11a, englisch tUro8t1tz u. s. w.) erklärt W eigand etym o­
logisch au s  dem lateinischen tu r ä u 8  m it Versetzung des Z u n g en lau ts  r. D a s  
dünkt m ir unwahrscheinlich. E her noch möchte ich glauben, daß d as W o rt durch 
O nom atopöie entstanden ist, indem  das „d r"  (bezw. „ tr " )  die gleichen S ilben lau te  
der Drosselrufe nachahm en soll. Am ehesten halte ich d a fü r, daß d as W ort 
„D rossel" dasselbe ist wie jenes altgerm anische (bezw. S a n sk r i t- )  W o rt D rossel, 
welches (althochdeutsch lateinisch iu § u 1 u m ) G u rg e l, S ch lu n d , Kehle be­
deutet fgenauer eigentlich die knorpelige L uftröhre  ̂ ), vergleiche in  der W eid m an n s­
sprache die „D rossel" des H irsches, desgleichen drosseln, erdrosseln). Und es haben 
jedenfalls die D u r ä id a s  den spezifischen N am en „D rosseln" erhalten a ls  eben 
die V ögel, die erdrosselt w urden, a ls  die, welche m an  zum ehesten oder vielleicht 
gar nicht anders a ls  n u r  vom D rosselfang her kannte. S ie  erhielten den Nam en, 
indem  m an sie m it dem S ta m m  der W ortbezeichnung fü r d a s ,  w as einzig bei 
ihrem  F a n g  a ls  d a s  Charakteristischste in  F rag e  kam, belegte. D e r K ram m ets­
vogelfang ist sehr a l t ;  schon H om er (8 0 0  bis 6 0 0  v. C hr.) weist, wie ich in 
N r. 1 /2  der O rn ith . M onatsschr. 1 9 0 0  darleg te , au f ihn h in :  D en  untreuen 
M ägden des O dysseus w ard, um sie zu erdrosseln, ein S e i l  um die H älse gelegt 
wie die Schlinge die in  ih r sich verfangende D rossel packt und umschlingt. J e d e n ­
fa lls  haben die G erm anen  die K enn tn is  des D rosselfangs m it au s dem O sten 
gebracht.

W ährend die D rossel in  B ay ern  Droschel, in der Schweiz die D ro stla  und 
der D rostel, in  Österreich Draschel he iß t, ist ihr N am e in der W etterau  nach 
W eigand : D ruschin, Druschen oder Druschel.

1. Die Schwarzamsel (Zlerul» merula fl^)).^)
D ie Schw arzam sel ist die einzige D rossel, welche im Laufe der Z eiten  fü r 

ihr H eim atsgebiet —  sofern es innerhalb  deutscher Sprachgrenzen liegt —  zum *)
*) Und zwar halte ich auch dieses W ort äroisa wieder für durch Klangnachbildung 

entstanden, indem selbst der leiseste T o n , der durch die Luftröhre geht, wie ein T rillern  oder 
Rollen —  eben wie „dr" klingt.

2) Zusammensetzungen m it „M erl" , der alten volkstümlichen Bezeichnung der Amsel, 
weisen die oberhessischen O rte M erla („a" ist das alte A a, Ach oder Acha --- Wasser, „M erla"  
also —  „Amselwasser") und O ber- und Nieder-M örlen (die verschiedene Schreibweise kommt 
nicht in Betracht, da die Aussprache dieselbe ist) auf.
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S tandvogel w urde, w ährend die deutsche S ingdrossel im A nfangsstadium  ist au f 
dem Wege, fü r warme süddeutsche Landstriche zum S tan d v o g e l zu werden. Doch 
streifen und z ie h e n  selbst —  es ist ein Überbleibsel früherer a l lg e m e in e r  F re i­
zügigkeit —  von den Schw arzam seln  jüngere V ögel, die meist gerade zur Reife­
zeit der Feigen in G riechenland einzutreffen pflegen.

I m  M ä rz  oder A pril fängt die Amsel an  zu singen, je nach der W itterung  
früher oder später. I n  Hessen hörte ich die erste 1897  am 21. M ä rz , 1899 am
8. M ärz , 1901  am 13. M ärz . E ine A usnahm e ist e s , wenn ich sie m itten im 
W in ter, am 6. J a n u a r  1900 , ih r volles Lied vortragen hörte. I n  dem wiederum 
so milden W in ter 1902  hörte ich am 8. F e b ru a r  im L ahn thal bei Gießen ziem­
lich lau te , kurz abgebrochene Amselstrophen. I n  grauer D äm m erungsstunde, 
zwischen 7 und 8 U hr am M orgen  des linden , lauen T a g e s , saß das Amsel­
männchen auf einem Fichtchen vor dem Hause des U nterförsters in Frischborn 
(Oberhessen) und sang begeistert in die kühle M orgen lu ft h in au s . D ie S tro p h en , 
in denen die Amsel den flötenden T önen  wie im m er den Vorzug gab , doch auch 
gurgelnde hören ließ , wurden leise und abgebrochen vorgetragen. E s  w ar gar 
schön, dieses Liedchen

„mitten im kalten W inter,
wohl zu der halben Nacht."

N aum ann  unterscheidet unter den Amseln „wie unter anderen Vögeln schlechte 
und gute, fleißige und träge S ä n g e r" .  Und Jo s . von P leyel ha t durchaus Recht, 
wenn er sagt, daß die Amseln der Anlagen in W ien das S in g e n  verlern t hätten. 
Auch ich habe diese nie singen hören. D a s  gilt jedoch beileibe nicht von allen 
S tad tam se ln ; in W iesbaden wird m an am frühen Som m erm orgen  von dem ganz 
prächtigen G esang der G artenam seln a u s  dem Schlafe geweckt und im O ran g erie ­
G arten  S tr a ß b u rg s  hörte ich bei S onnenun tergang  einen ganzen Amselchor flöten, 
da run te r die besten  S ä n g e r .  Schacht u. a. machen auf „krähende Amseln", 
das sind solche, die mehr oder m inder den Hahnenschrei eines „H errn  vom Hühnervolk" 
auf einem ihrem  A ufen tha ltso rt nahe liegenden Hof erlernt haben , aufmerksam.

D ie meisten S tad tam seln  trifft m an in den G ärten  und Anlagen von Leipzig, 
M a rb u rg , F ran k fu rt, W iesbaden, S tu t tg a r t ,  S tra ß b u rg , Konstanz, W ien u. s. f. 
H ier legen die Amseln auch völlig ihre Scheu ab , w ährend sie sonst im W ald  
„außerordentlich scheu und furchtsam" sind. I n  den P a rk g ärten  am Bodensee 
östlich von K onstanz, im Schloßgarten  M a rb u rg s ,  in den städtischen A nlagen 
W iens —  weniger in dem allzu belebten A llerw eltstum m elplatz: P r a te r  —  kommen 
sie bei der Futtersuche ganz nahe an die Menschen he ran ?) *)

*) Lohnend wäre e s ,  einm al den Gründen nachzugehen, warum  sich die einst scheue 
Am sel —  denn die Drosselvögel sind ein U rtypus von scheuer, verschlagener Vorsicht —
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Die Amsel nistet nicht allein im W ald . N au m an n  vergißt zu erw ähnen , 
daß  sie auch in G ä rte n  und Anlagen ih r Nest an leg t, und zw ar hier in  einzeln 
stehenden Gebüschgruppen und  Bäum chen. I m  P a rk  des Schlosses Eisenbach 
(Hessen) und in  der O ran g erie  bei S tra ß b u rg  tra f  ich Amselnester ö f te rs ;  am  
letztgenannten O r t  fand ich eins in  M anneshöhe  im  Fliedergebüsch, ein anderes 
in doppelter M anneshöhe ziemlich frei stehend in der K rone eines 4  va hohen 
B uchsbaum es. D ieses Bäumchen stand d ich t am W ege, aber von keinem Passanten  
ließ sich die Amsel stören; jenes andere Nest barg im G runde  die w ohlerhaltene, 
abgestreifte H a u t einer gemeinen M auereidechse, an der m an vor allem noch die 
schwarzen K ringel an den Bauchseiten, die schwärzliche Rückenfleckung und die 
zierlichen Füßchen erkennen konnte. Nicht jedes Nest ist innen m it Lehm a u s ­
geschmiert, zum al wenn es „ a u s  M o o s und dürren  Hälmchen erbau t und gut 
versteckt ist".

I m  J u l i  1 9 0 0  sah ich in R eim s vor einem Delikatessengeschäft junge S chw arz­
amseln mit Starm ätzchen in  einem Käfig zum  Verkauf au sh än g en . D ie „liaw e 
Amsch" w ird also auch in M ittelfrankreich ganz wacker verspeist!

D ie  Amsel übernachtet in  dichtem Fichten- oder Dorngebüsch, ziemlich nahe 
an  der E rd e , am liebsten im Strauchgehege der L aubw älder. Auch selbst am 
lichten T age w ird sie hier nicht leicht gesehen, da  im m er der lauben tb löß te , erd­
schwarze Boden dieser Dickungen in  der F a rb e  w underbar schön m it dem kohl­
schwarzen Röckchen der Amsel harm oniert. D a s  unruh ige „ trix  —  tr ix " , das sie 
nach N aum ann  allabendlich, w enn sie sich zur Schlafstätte  begiebt, in  schnellerer 
oder langsam erer L au täu ß eru n g  zum besten g ieb t, möchte ich noch e tw as modi­
fizieren: G a r  oft ist es n u r  ein „tix" oder besser noch ein „ ix " , öfters auch —  
bei schnellerem Tem po des V o rtra g s  —  ein zartes „is-si-si-chi-chi-chisch", wovon 
ich mich letzthin in G ießen und bei M a in z  wieder überzeugen konnte.

E s  ist m erkwürdig, welch scharfes Auge diese Vögel haben. Plötzlich schießen 
sie z. B . auf Kieswegen in  P a rk an lan g en  3 , ja  selbst 4  m  weit in  raschem Laufe 
v o r ,  nachdem sie vorher scharf nach der betreffenden S te lle  geäugt haben , hacken 
blitzschnell in  den K ies und ziehen einen m itun ter recht langen W u rm , der viel­
leicht n u r  ein klein wenig die Kiesschicht in  Bewegung gebracht ha tte , a u s  seiner 
H öhle hervor. Dieses Äugen m it n u r  wenig schief gehaltenem Kopf —  wobei 
der zuschauende Unkundige versucht ist zu g lauben, die Amsel beobachte ihn  — ,
gerade a ls  einzige von den I n r ä i d a s  im Werden der Z eit zum  vertrauten U m gang mit 
dem Menschen gewöhnt hat- dieses Vertrautsein hat sie beispielsweise auch veran laß t, A b­
änderungen in  dem hergebrachten M od u s des Fortpflanzungsgeschäftes, in der Nestanlage —  
w om it fernerhin wieder Verwendung anderen N istm aterials, anderer N ahrungsstoffe bei der 
Auffütterung der J u n g e n  und dergleichen mehr verknüpft ist — , denn ursprünglich ist die 
A m sel wohl ein so a u s g e s p r o c h e n e r  W aldbrüter gewesen wie die anderen Drosseln auch.
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das plötzliche Vorstürzen, das Loshacken auf den B oden, wo m an selbst m it dem 
Feldstecher durchaus kein Lebewesen ausfindig  machen kann, und das sehr energie­
volle H erausziehen des W urm es sind wirklich anziehende und außerordentlich typische 
V orgänge im Amselleben.

Nach B la s iu s ' Beobachtungen sind im „neuen N au m an n "  merkwürdige 
S te llungen  beim Fischreiher angegeben; in ganz ähnlicher Pose sah ich im S o m m er . 
1901  eine junge Amsel in den A nlagen vor dem R a th a u s  in  W ien. D a s  T ier 
nahm  förmlich —  ein S o n n en b ad . E s  hielt die F lüge l vom Leibe weg, bog sie 
von den Handgelenken an so weit nach innen, daß sich die ausgespreizten Schw ung­
federn über dem Unterrücken kreuzten, streckte den Kopf vor, der S o n n e  entgegen, 
und sperrte den Schnabel au f; den Schw anz breitete die Amsel a u s ,-w ie  sie über­
haup t d a s  ganze Gefieder sich etw as sträuben ließ. D en  Kopf hielt sie ein wenig 
schief gegen den Him m el. S ie  schien wie verzückt; die S onnenstrah len  —  es war 
um die M itta g sz e it, und die S o n n e  schien recht ordentlich w arm  —  thaten  ih r 
ungemein wohl. I n  der eigenartigen S te llu n g  verweilte sie längere Zeit,- au f 
dem Rasenboden der A nlagen fußend. S ie  gab jene erst au f, a ls  ich mich ihr 
bis auf zwei, drei S ch ritte  genähert hatte — : aber n u r ungern , wie ih r G ebaren 
ganz sichtlich zu verstehen gab, flatterte sie davon. —  E in solches S onnenbad  sah 
ich bisher n u r noch an einem warm en Ju lim o rg en  1899  auf einem Teichinselchen 
in den ganz prächtigen O ia r ä in i  k o x o l i  in M a ila n d , der einzigen größeren T ie r­
garten-A nlage in O berita lien  —  zwei Pelikane nehmen und ein anderm al einen 
gezähmten B ussard , der auf einem Holzsitz vor einem Schutzhaus am Schneeberg 
in  Niederösterreich angekoppelt sa ß ; während die Pelikane in ihren S te llungen  
jenem im „neuen N a u m an n "  erw ähnten Gebühren sehr nahe kamen, hob der B u s ­
aar die F lü g e l n u r wenig in die H öhe, um  sich die S o n n e  voll in die H üften 
scheinen zn lassen. —

I m  W inter blasen sich die Amseln bei starker K älte , besonders am Abend, 
dick auf. I n  solchen Zeiten der N ot halten sie auch in dem lichteren G a rte n ­
gebüsch, auf weniger gedeckten und geschützten Ästchen, ihre Nachtruhe. I m  W inter 
fallen ihrer recht viele den R aubvögeln zur B eute: B ei der Schneeschmelze im 
jungen Lenz habe ich schon manches übriggebliebene Häufchen Federn aufgefunden.

Durch die N ot des W in ters  kann m an den A m seln, besonders in kälteren, 
zur W interszeit fast imm er m it Schnee bedeckten G ebirgsgegenden, wo es ohnedem 
wenig Stockdrosseln giebt, m it Holunderbeeren durchhelfen. D ie Amseln fressen 
im W inter recht gern —  es ist, soviel m ir bekannt, noch n irgends darau f auf­
merksam gemacht worden —  die halb getrockneten Beeren der in  G ärten  a u s ­
gehängten Holunderbeerbüschel. M a n  muß freilich im Herbst die vollen, gereiften 
Beerenbüschel rechtzeitig abschneiden, gut aufbewahren —  vor allem luftig auf-
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hängen, dam it sie nicht schimmeln —  und, wenn der W in ter m it Schnee und E is  
m s Land gezogen ist, an den Ästen der B äum e fest anbinden. M a n  sollte über­
haupt den schwarzen H o lunder (8 . n i § r a ) ,  auch auf F riedhöfen , viel mehr an ­
pflanzen; es dünkt m ir Recht, hier au s F riderichs Vogelwerk die hübschen Verse in 
E rin n e ru n g  zu b ringen :

B lätter  treibt der Kirchhofs-Flieder,
N eigt auf Grüfte junges L aub­
Fliederblüte gaukelt nieder 
A u f der Abgeschiedenen S ta u b  - 
B ietet würz'ge B eeren, labend 
Unsrer S ä n g e r  munt'rem Volk.
V ögel, dankt in leisen Chören,
Am sel, flöt' im T rauerhain!
D en n  w ir Hinterbliebnen hören 
Eure Dankesm elodein. —

A lle n  D rosseln und Grasm ücken, zum al dem M önchlein, a l l e n  E rdsängern, 
dem S prosser so gut wie dem Blaukehlchen, a l l e n  L aubvögeln , dem Z aunkönig 
(siehe F riderich!), D ro sse l-Z , Teich- und S u m p fro h rsän g er —  außer diesen von 
Forschern nam haft gemachten A rten gewiß auch den anderen R ohrsängern  — , den 
M eisen (Kohl-, S u m p f-  und B laum eisen), den S ta r e n ,  Finken und selbst Zeisigen, 
dem Seidenschwanz und auch dem N ebelraben bieten die H olunderbeeren eine köst­
liche Speise Z ;  daher sind diese B eeren von den gefiederten G ästen auch schon 
längst aufgezehrt, ehe noch der W in te r sich n u r  angemeldet hat. D ie Amseln 
nehmen wie die S ta r e  auf den Futterplätzen auch kleine Apfelschälchen.

D ie Amsel heißt hier und da in Hessen und W estfalen M erle . D ieses W ort 
(italienisch 11 m e r lo ,  französisch 1s m s r l s ,  niederländisch M ere l, bayrisch die M e rl 
swobei zu beachten ist, daß hier im Gegensatz zu r italienischen und  französischen 
Bezeichnung das richtige Geschlecht beibehalten ists, bei H eußlin  überdies noch: 
M e rlae r („diser vogel, so von Teütschen amsel, m erl, m erlae r, und m eerel, oder 
lyster genennt w ird " . Vogelb.)s kommt von dem lateinischen m s r u l a  —  Amsel. 
Auch Annette von D roste-H ülshoff m eint die Kohlamsel in  den hübschen Liedverschen:

„Und in dem Heideland stand ein B au m ,
E in  schlanke, schmächtige E rle,
D a  saßen wir oft in  wachendem T rau m  
Und horchten dem S ch lage der M erle — "

da es eine andere M erle  a ls  die Kohlamsel im Heideland nicht giebt. Schon 
Sechstem fü h rt diesen N am en M erle  fü r die Schwarzdrossel auf. Unsere hessischen 
B auern  nennen sie kurzweg ,,Amsch".

*) „Nach Beeren scheint ihre Begierde eben nicht stark zu sein- doch trifft m an sie 
auch naschend bei diesen, namentlich bei rotem und schwarzem Holunder, welch' letzterer über­
haupt eine Delikatesse für die meisten Jnsektenvögel zu sein scheint." (Friderich.)

Z T en  M eisen teilweise nur die Kerne der Holunderbeeren.
27
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Noch eins liegt m ir am  H erzen: M a n  wolle doch nicht im m erfort und all­
zudeutlich jenes S ch lagw ort von der „schädlichen, räuberischen Amsel" in s Volk 
w erfen ! K aum  jemand ahn t, welch unheilvolle W irkungen dieses W ort, so „m ir 
n ichts, dir n ichts" un ter die L aien , die große, nicht denkende Masse geworfen, 
haben kann. Abgesehen davon, daß dieses W ort, ohne D eutung und E rläu terung , 
kalt und streng ausgesprochen, n ich t e in m a l  r ic h t ig  ist, sind die F ä lle , wo die 
Amsel a ls  Nestplünderin a u ftra t —  m an wolle gütigst in der F ach litte ra tu r nach­
schlagen —  g a n z  u n g e m e in  s e l te n . D er Laie aber nim m t die hie und da be­
obachteten Räubereien a ls  ein schlechterdings nun  einmal wissenschaftlich festgestelltes 
D ogm a, a ls  g e n e r e l l e  Fakta. D a s  F a z it weiß er auch zu ziehen. Also sei 
m an doch vorsichtig! O sk a r von R iesenthal, der hochverständige Forscher, hat ja  
auch schon längst auf den einzig richtigen Weg hingewiesen: M a n  schieße die 
einzelnen Amseln, die m an beim N estraub ertappt —  es werden ih rer nicht m ehr 
a ls  0 ,01  P rozen t sein —  auf der S telle  ab , mache aber nicht die ganze A rt 
(sei es auch n u r fü r einzelne Landstriche) dafür verantw ortlich?) (Sch luß  folgt.)

Kleinere M itteilungen.
W ie gefährlich die Wasseramsel, auch W asserstar genannt, dem Fischbestand 

werden kann, da rüber hat mich eine in früheren  J a h r e n  am Achensee in T iro l 
gemachte Beobachtung aufgeklärt. Ich  sah auf dem blauen S p ieg e l des S ees  
einen Gegenstand schnell auftauchen und wieder verschwinden, dann sich auf dem 
W asser wieder ein Stück fortbew egen, dann wieder verschwinden. Ic h  glaubte es 
m it einem kleinen Taucher zu thun zu haben, w ar aber sehr erstaun t, a ls  der 
V ogel direkt vom Wasserspiegel sich aufhob und sich auf einen am Ufer befind­
lichen P fa h l setzte, einen kleinen Fisch im S chnabel, den er schnell verschlang. 
Ic h  hatte den W asserstar, denn a ls  solchen erkannte ich nunm ehr mein B eobachtungs­
objekt deutlich an der weißen K ehle, fast n u r  an kleinen Bächen beobachtet, oder 
am Ufer des Flusses in harte r W interszeit sein fröhliches Lied schmettern hören, 
wohl auch hatte ich gesehen, wie er von einem au s dem Bache hervorragenden 
S te in  durch schnellen G riff seine Beute gefaßt ha tte , niem als aber hatte ich ihn

0  W ie es doch eigentlich in dem neuen Vogelschutzgesetz-Entwurf geschehen ist! —  E s  
st auch e n t s c h i e d e n  f a l s c h ,  wenn behauptet wird, die Amsel vertreibe andere V ögel —  Nach­

tigallen — au s ihren S tan d orten . „ W a s  vertreibt unsere S in g v ö g e l, namentlich die eigen­
sinnigen, empfindlichen und wählerischen N achtigallen? D ie fortwährend Wechsel bringende 
Kultur, das bewegliche A gen s der Gesellschaft, das „alle W elt beleckt" und auch die Hecken 
unserer Hage, Gärten und B osk etts , das D u lden  der Katzen und anderer Raubtiere an ihren 
A u fenthaltsorten , sowie das Nachstellen von S e iten  der Vogelsteller. E s  ist eine w a h r e  
V e r b l e n d u n g ,  welche die Am seln für die S ü n d en  der K ultur, der Vogelsteller und 
sonstigen Feinde der Nachtigallen, ja selbst für die Launen dieser V ögel verantwortlich machen 

, will." („T iere der Heimat", A. u. K. M üller.)
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